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Kein Platz in
der Gesellschaft
«Mit allenMitteln»wehrt sich
Härkingen gegen den
Beschluss des Regierungsrats,
auf demAreal des ehemaligen
kantonalenWerkhofs einen
Standplatz für Schweizer
Fahrende zu errichten. Die
Beschwerde ist seit ein paar
Tagen deponiert.Manmüsse
die Interessen der Bevölkerung
vertreten, sagt derGemeinde-
präsident. Diesewill die Fah-
renden nicht imDorf. DasGäu
allgemein undHärkingen im
Speziellen seien bereits genug
belastet, so der Tenor.

Wovor fürchten sich dieHär-
kinger? Sind es Berichte über
Kolonnenmit Dutzenden
Wohnwagen, die Parkplätze
oder Felder in Beschlag neh-
men?Oder spuken Schauer-
märchen über diebische Fah-
rende, vor denenman Frauen
undKinder in Sicherheit
bringenmuss, in denKöpfen?
Falschwäre beides.

Schweizer Fahrende sind in
kleinenGruppenunterwegs. In
Härkingen gäbe esPlatz für 10
bis 15Wohnwagen. ImWinter
würdendemnach 15 bis 30
JenischeundSinti dortwohnen
undarbeiten.Das bringt die
Gemeindenicht aus dem
Gleichgewicht, ihreBevölke-
rungwürde zwischenzeitlich um
zwei Prozentwachsen.Mehr
Sinnmacht dasArgument,
wonach auf demAreal lokales
Gewerbe angesiedeltwerden
soll. Es ist einerseits verständ-
lich, dass dieGemeindePlatz für
Firmen schaffenwill. Anderer-
seits gehört das besagte Land
ebennichtHärkingen, sondern
demKanton.Dieser hat die
Interessen aller Solothurnerin-
nenundSolothurnerwahr-
zunehmen, dazu gehören auch
die JenischenundSinti.

Etwa 10 Prozent der 30000
Jenischen und Sinti sind Fah-
rende. Seit sie 1995 als natio-
naleMinderheit anerkannt
wurden, ist die Schweiz ver-
pflichtet, die Rahmenbedin-
gungen für sie so zu fördern,
dass sie ihre Kultur weiter
pflegen können. Dennoch gibt
es in Solothurn auch 30 Jahre
nach demBeschluss erst einen
Standplatz für sie: inGren-
chen, neben der Kläranlage.

Noch bis in dieMitte des
letzten Jahrhunderts hatman
den Fahrenden in der Schweiz
die Kinder weggenommen, um
ihnen ihre Lebensweise auszu-
treiben. Das gehört zumGlück
in die Vergangenheit. Verstö-
rend ist, dass den Jenischen
und Sinti aber auch im Jahr
2025 ein fester Platz in der
Gesellschaft verwehrt bleiben
soll.

Eva Berger
eva.berger@chmedia.ch

«Wir sind Sesselkleberinnen»
40 Jahre amtetenKäthy Rüegg als Gemeindeschreiberin undHedi Büttler als Verwalterin

bei der Bürgergemeinde Laupersdorf.

Anja Neuenschwander

Käthy Rüegg und Hedi Büttler
stehen neben dem Sömme-
rungsstall Goleten ob Laupers-
dorf und blicken auf das Dorf
hinab. Vierzig Jahre langwaren
sie dort als Gemeindeschreibe-
rin undVerwalterin für die Bür-
gergemeinde tätig. Diese hat
den Stall in den 1960er-Jahren
gebaut und verwaltet ihn seit-
her.Mitte der 1980er-Jahre, als
die beiden Frauen ihre Stellen
antraten, wohnte noch ein Hirt
in demZimmer, in dem sie nun
auf ihre Zeit bei der Bürgerge-
meinde zurückblicken.

Allesbeganndamit, dassder
damalige Parteipräsident der
CVP (heute Mitte) bei ihnen
klingelte und fragte, ob sie sich
einen Posten bei der Bürgerge-
meindevorstellenkönnten.Bei-
de sagtenzuundwurdendamals
noch in einer Urnenwahl ge-
wählt. Sie nahmen ihre Arbeit
gleichzeitigmit dem ersten Ko-
piergerät aufderBürgergemein-
deauf; die eigentlicheBüezging
aber immer noch von Hand:
Büttler trug die Rechnung auf
einerBuchungsplatte ein,Rüegg
protokollierte inSteno, bevor sie
alles auf der Schreibmaschine
abtippte.

«Das erste Mal hatte ich et-
wasHerzklopfen», erinnert sich
Rüegg an ihre allererste Ge-
meindeversammlung.Dochda-
nach fand sich schnell eineRou-
tine: «Heute bereitet mir kein
einziges Protokoll mehr Kopf-
zerbrechen.»Nicht einmal eine
der grössten Versammlungen
während ihrerAmtszeit, bei der
es umdenmöglichenBau eines
Asylzentrums ging – über 100

Anwesende sowie der Regie-
rungsrat waren vorOrt – brach-
te die heute 71-Jährige aus der
Ruhe.

Auch für Verwalterin Hedi
Büttler standdieZeit nicht still:
«Beimir hat es sichmassiv ver-
ändert», sagt sie. Damit meint
zumeinendie«Harmonisierten
Rechnungsmodelle» (HRM),
von denen sie zunächst den
Wechsel auf HRM 1 und später
auf HRM 2 vollziehen musste.
Zum anderen ist da die Digita-
lisierung,welche vor allemVor-
teile mit sich brachte: «Die
Arbeitslast ist jetzt viel weni-
ger», sagt Büttler.

Kampfwahlensind
Geschichte
DieseEntwicklung ist abernicht
nurdenneuenTechnologienge-
schuldet, denn die Bürgerge-
meindehat inden letzten Jahren

einige ihrer Aufgabenbereiche
eingebüsst:Die Sozialhilfewur-
de zunächst Sache der Einwoh-
nergemeinden und dann zum
Zweckverband zusammenge-
schlossen.

Ähnlich verhielt es sich mit
der Forst, die heutedemZweck-
verbandForstDünnerntal ange-
hört. Die Heimatscheine wer-
den ebenfalls nicht mehr von
der Bürgergemeinde ausge-
stellt. Zudem scheint die Bür-
gergemeinde auch an Bedeu-
tung im Dorf eingebüsst zu ha-
ben: «Früher gab es
Kampfwahlen für den Bürger-
rat, heute sind es stille Wah-
len», erinnert sich Rüegg.

Verliert dieBürgergemeinde
anRelevanz?Tatsächlich gab es
bereits Diskussionen über eine
Integration der Bürger- in die
Einwohnergemeinde Laupers-
dorf, erinnern sich die beiden.

Doch von den Bürgern gab es
Widerstand.

UndauchRüeggundBüttler
betonendieBedeutungderBür-
gergemeinde: «Wenn die Bür-
gergemeindeandieEinwohner-
gemeinde fällt, dann geht die
Forst etwas vergessen», ist sich
Büttler sicher. Heute bewirt-
schaftet die Bürgergemeinde
Laupersdorf neben dem Söm-
merungsstall Goleten auch die
Waldhütte Hasenbödeli, den
Werkhof, Allmendland sowie
Grossteile des Gemeindewal-
des. Zudem gehört die Einbür-
gerung nach wie vor zu ihren
Kernaufgaben.

Protokolle inSpitzschrift
gefunden
DassdieBürgergemeinde schon
langeZeit einewesentlicheRol-
le im Dorf gespielt hat, zeigt
auch das Archiv, welches die

beiden Frauen in den letzten
Wochen in ihren Ämtern auf-
räumten. Heimatscheine aus
dem18. Jahrhundert kamen zu-
tage, und einige schwer zu ent-
ziffernde Texte: «Wir fanden
Protokolle in Spitzschrift, die
wir nicht mehr lesen können»,
erzählt Rüegg. Beide seien er-
staunt gewesen, wie fein säu-
berlich schon damals alles do-
kumentiert und aufbewahrt
wurde.

Nunwerden sich die von ih-
nen verfassten Dokumente
ebenfalls im Archiv einreihen.
Nach vier Dekaden und
fünf Bürgergemeindepräsiden-
ten hätten sie nun einen guten
Zeitpunkt für einen Abschluss
gefunden. «Wir sind eigentlich
Sesselkleberinnen, wir sollten
aufhören», das hätten sie sich
schon eine Weile lang gesagt,
meint Rüegg schmunzelnd.
Aber es habe sich immer ein
Grund gefunden, umweiterzu-
machen: «Weil wir es einfach
gernemachten», sagt sie. Bütt-
ler pflichtet ihr bei.

Nungeben sie die Posten an
zwei Nachfolgerinnen aus dem
Dorf ab. Sokann sichBüttlermit
67 Jahren in denRuhestand be-
geben und sich ihren Enkelkin-
dern und der Handarbeit wid-
men. Rüegg sei derweil auf der
Suchenachdemnächsten Jöbb-
li, sagt sie lachend.Zudemhabe
sie noch einige laufende
Vormundschaftsmandate von
ihrem Beruf als Sozialarbeite-
rin. An Beschäftigung wird es
beiden also bestimmt nicht
mangeln.Nur für dieBürgerge-
meinde legen sie nun ihre Stifte
– oder heutzutage eher ihre
Computertastatur – nieder.

Hedi Büttler und Käthy Rüegg auf der Goleten, einem Sömmerungsbetrieb ob Laupersdorf, der der Bürgergemeinde gehört. Bild: Hanspeter Bärtschi

DieForst – imBildderForstbetrieb–gehörtmittlerweile zumZweckverbandForstDünnerntal. Bild: Patrick Lüthy


